
erst den Rock, dann die Höschen. Hast du es auch so 
gemacht, als der Mann dabei war?“ Entrüstet wandte 
sich die Zeugin nach der Anklagebank und rief: „Die 
hat der mir doch ausgezogen!“ Unter dem verblüffen­
den Eindruck dieses Ausrufs gestand der Angeklagte, 
der bisher geleugnet hatte.

3. Die bewußte Lüge
Eine jugendliche Zeugin von 15 Jahren beschuldigte 

den Stiefvater sexueller Verfehlungen. Sie gab das der 
Volkspolizei, dem Vormund und dem Bürgermeister 
an. Als eine Sachverständige berufen wurde und 
fraulich in gewohnter Umgebung unter Vermeidung des 
Eindrucks eines Verhörs mit dem Mädchen sprach, 
sagte die Zeugin: „Wenn wieder Männer gekommen 
wären, wäre ich dabei geblieben. Ihnen aber will ich 
es sagen: Ich wollte von zu Hause fort, um mehr 
Freiheit zu bekommen. In einem Heim hätte ich sicher 
mehr Freiheit als beim Vater.“

Dieser Fall zeigt, daß die von der Sachverständigen 
gewählte verständnisvoll einfühlende Vernehmungs­
form der bisherigen überlegen war, weil sie psycho­
logisch richtig war.

4. Die Bedeutung psychologischer Vernehmung
Zwei Schwestern, eine fast sechzehnjährig, die andere 

dreizehnjährig, sollten vom Stiefvater unsittlich berührt 
worden sein. Für die Delikte mit der jüngeren Schwe­
ster, die dem Sachverständigen protokollgerecht Aus­
kunft gab, lag ein Geständnis vor. Die ältere Schwester 
sollte wiederholt über dem Kleid an der Brust und an 
der Scham berührt worden sein. Insoweit bestritt der 
Beschuldigte jede Schuld, obwohl auch die Mutter in 
einem Fall die Berührung gesehen haben wollte. Neben 
der Tat an der Jüngeren sahen natürlich die in bezug 
auf die Reifere behaupteten Tätlichkeiten nicht un­
wahrscheinlich aus. Die Reifende befand sich altersent­
sprechend in der seelischen Verfassung, sexuell Deut­
bares besonders wichtig zu nehmen, was durch ihre 
Stellung als Servierlehrling begünstigt wurde. Der ver­
nehmende Volkspolizist hielt die wollüstige Absicht des 
Beschuldigten für erwiesen, obwohl er die Zeugin in 
dieser Hinsicht nicht befragt hatte, weil er vermutlich 
annahm, das Mädel würde den Stiefvater nicht be­
lasten.

Der mit der Beurteilung beauftragte Psychologe fand 
eine knapp unter dem Durchschnitt liegende Intelligenz.

Das Gedächtnis zeigte mandie Ausfälle. Sinnwidrigkei­
ten wurden nicht sehr schlagfertig durchschaut. Nach 
mütterlicher und eigener Aussage ging das Mädel nicht 
aus. Zur Sache sagte sie mit einer gewissen Zurück­
haltung, sie könne nicht beweisen, daß die Griffe mit 
Absicht erfolgt seien oder mehr zufällig im Vorüber­
gehen im engen Raume. Nach ihrem Verhältnis zum 
Stiefvater befragt, sagte sie überzeugend, nach der 
längeren Trennung kümmere sich keiner um den an­
deren. Damit entfiel auch der Verdacht einer Absicht, 
den Stiefvater zu schützen. Die wollüstige Tendenz des 
Stiefvaters war somit nicht beweisbar.

*

Die angeführten Beispiele zeigen, daß der Psychologe 
einem Gericht für das Urteil oder auch bereits dem 
Staatsanwalt für die Anklageerhebung oder Verfah­
renseinstellung Hilfe leisten kann durch systematische 
fachkundige Information und ergänzende Vernehmung, 
die plaudernd verfährt, Vorhalte vermeidet, Scham­
schranken überwinden hilft, das nicht selten vorhan­
dene, wenn auch unbegründete Schuldgefühl der 
Zeugen zerstreut und damit die Angst vor der Aus­
sage beseitigt.

Besondere Bedeutung kommt dabei der Verneh­
mungstechnik zu. Es darf in der peinlichen Sphäre des 
Sexuellen bei dem Streben nach der Wahrheit keines­
falls die Reinheit des jugendlichen Inneren getrübt oder 
häßlicher Eindruck noch vertieft werden. Der Schaden, 
den ein Wüstling an der jugendlichen Seele anrichtet, 
ist in vielen Fällen nicht wieder auszugleichen. Abso­
lutes Vergessen ist meist nicht möglich. Deshalb wäre 
es zu begrüßen, wenn der Sachverständige so früh wie 
möglidi eingesetzt würde, um die Frische der Bekun­
dung auszunutzen, Fixierungen möglichst zu vermeiden, 
die erste Vernehmungsschranke niederzulegen und 
behutsam und taktvoll vorzugehen. Dies gilt insbeson­
dere für die Fälle der Blutschande.

Kinderaussagen dürfen nicht von vornherein als un­
glaubwürdig abgelehnt werden. Aber es resultieren 
Aussagetrübungen oder -fälschungen aus dem Grad 
der Beobachtungsfähigkeit, dem Alter, dem Körper­
zustand, der Entwicklungsreife, der Intelligenzhöhe, dem 
Anschauungs- und Vorstellungstypus, dem Gedächtnis, 
der Phantasie, der Kombinationsgabe, der sprachlichen 
Fähigkeit, aus Gefühls- und Willenseigenschaften 
junger Menschen. All diese Momente sind dem Kinder­
psychologen bei seiner Information für die Beurteilung 
der Glaubwürdigkeit wichtig.

Die Problematik der sog. verminderten Zurechnungsfähigkeit
Von Prof. Dr. med. et für. STANISLAW BATAWIA, Universität Warschau

Die verminderte Zurechnungsfähigkeit ist kein medi­
zinischer, sondern ein juristischer Begriff, der in eng­
stem Zusammenhang zur Schuldfrage steht. Wenn in 
bezug auf Psychosen, hochgradigen Schwachsinn und 
solche Geistesstörungen wie pathologischer Rausch­
zustand, pathologischer Affekt, Dämmerzustand der 
Epileptiker von einer Schuld des Täters überhaupt 
keine Rede sein kann, sondern lediglich der Begriff 
der Unzurechnungsfähigkeit in Frage kommt, dann 
kann bei einer bestimmten Kategorie von pathologi­
schem psychischem Zustand der Begriff Schuld nicht 
völlig negiert werden. Es kann hier also nur von der 
verminderten Zurechnungsfähigkeit die Rede sein.

Die Problematik der verminderten Zurechnungs­
fähigkeit betrifft beispielsweise folgende pathologischen 
Zustände:

Im Fall von Schwachsinnszuständen geringeren 
Grades (leichte Debilität) ist es bei einer bestimmten 
Kategorie von Verbrechen mit kompliziertem Tatbe­
stand unzweifelhaft, daß der Täter die Bedeutung des 
begangenen Verbrechens nicht genügend erkennt, daß 
seine Fähigkeit, die gesellschaftliche Bedeutung der be­
gangenen Tat richtig einzuschätzen, stark beschränkt ist. 
Der Mensch, bei dem sich Merkmale (Symptome) einer 
leichten Debilität bemerkbar machen, ist in bezug auf 
solche Handlungen wie Diebstahl bzw. Körperver­
letzung zweifellos ohne bedeutendere Einschränkungen 
zurechnungsfähig. Im Verhältnis zu anderen Verbre­
chen wird es in jedem konkreten Einzelfall erforderlich 
sein, ein Sachverständigengutachten einzuholen.

Bei Verbrechen, begangen durch Epileptiker, die zwar 
keine Symptome einer bedeutenden Demenz, dafür 
jedoch Symptome einer psychischen Degradation auf­
weisen, kann auf keinen Fall von völliger Unzurech­
nungsfähigkeit die Rede sein. Andererseits kann man 
solche Personen nicht als voll zurechnungsfähig be­
trachten. In bestimmten Fällen liegt eine erhebliche 
Beschränkung der Fähigkeit vor, die Bedeutung des 
verübten Verbrechens zu erkennen. Ebenso ausge­
schlossen ist es, auf volle Zurechnungsfähigkeit eines 
durch typisch charakterliche Veränderungen gekenn­
zeichneten Epileptikers zu entscheiden, der z. B. Be­
leidigung der Staatsgewalt, Verletzung der körperlichen 
Unantastbarkeit, Körperverletzung usw., also ein Ver­
brechen beging, das mit seinen pathologischen Eigen­
schaften — mit starker Reizbarkeit und Explosibilität — 
adäquat verbunden ist.

In den Anfangsstadien verschiedener organischer 
Hirnerkrankungen, z. B. bei Arteriosklerose des Ge­
hirns, haben wir es nicht mit so starken Veränderungen 
zu tun, die uns das Recht gäben, auf völlige Unzurech­
nungsfähigkeit des Täters zu erkennen.

Ebenso wird man bei Personen, bei denen infolge 
einer Hirnverletzung (Commotio bzw. contusio cerebri) 
charakteristische Veränderungen der Persönlichkeit in 
emotioneller Hinsicht auftreten, nicht auf Unzurech­
nungsfähigkeit, sondern lediglich auf verminderte Zu­
rechnungsfähigkeit entscheiden dürfen, wenn das Ver­
brechen im adäquaten Zusammenhang mit den patho­
logischen Eigenschaften solcher Personen steht.
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